— 


Hannover abgereiſt. 


Gebote ſtehenden Waffen zu kämpfen; 


50. Sonnabend 


Druck und Verlag der Hof- Buchdruckerei von W. Decker K Comp. 


den 28. Februar 1846. 


Verantwortlicher Redakteur: G. Prüller. 


Ju land. 


Berlin den 26. Februar. Se. Majejtät der König haben Allergnädigſt 
geruht: Den bisherigen außeror deutlichen Geſandten und bevollmächtigten Mini⸗ 
ſter am Königl. Fran zöſiſchen Hofe, Wirklichen Geheimen Rath Grafen von 
Arnim, von dore abzuberufen und denſelben in gleicher Eigenſchaft am K. K. 
Oeſterreichiſchen Hofe, zu ſeinem Nachfolger am erſtgedachten Hofe aber den bis⸗ 
herigen außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Minijter am Königl. 
Belgiſchen Hofe, Wirklichen Geheimen Rath Freiherrn von A nim, zu ernen⸗ 
nen; ſo wie dem Rittergutsbeſitzer und bisherigen Amtmann Kuhn zu Janken⸗ 
dorf, im Kreiſe Preuß. Holland, den Titel „Oekonomie-Rath“; und dem Arzte 
an dem Correctionshauſe zu Schweidnitz, Dr. Scholz, den Charakter als Sa— 


nitäts⸗Rath zu verleihen. 


Se. Durchlaucht der Königl. Hannoverſche General⸗ Lieutenaut und Präfident 
des Staats⸗Raths, Prinz Bernhard zu Solms» Braunfels, iſt nach 


(Ueber die Unzuläſſigkeit einer allgemeinen Grundſteuer im 
Preußiſchen Staate.) Der ſtets wiederkehrende Antrag um Einführung all 
gemeiner Grundſteuerpflichtigkeit, — dies Lieblingsthema unſerer neueren Pu⸗ 
blieiſten, dies Caeterum censeo einzelner Provinzial⸗Landtage in der Monarchie 
dies Schwert des Damocles für die bislang von jener Steuer befreit gebliebenen 
Grundbeſitzer — iſt auch neuerdings von der Reierung wieder abgelehnt worden, 
ohne indeß die Gründe dafür ſo ausführlich dargelegt zu haben, wie es wohl 
wünſchenswerth erſcheinen möchte. 


Es ſei uns daher geſtattqt, gegen jenen Knecht Ruprecht mit allen uns zu 


vielleicht dürfte es uns gelingen, dieſen bö⸗ 
ſen Feind auf immer aus dem Felde zu ſchlagen. f 

Die Vorzüge der Grundſteuer, als eiuer leicht zu erhebenden und dabei ſichern 
Steuer, wollen wir im Allgemeinen nicht in Abrede ſtellen; ſie ſetzt aber bei ih⸗ 
rer erſten Einführung, wenn ſie gerecht fein und nicht zerſtoͤrend wirken ſoll, eine 


tabula rasa, bezüglich der Hypotheken und Real-Laſten, jo wie eine auf ſtringente 


Vermeſſungs⸗ und Bonitirungsgrundſatze beruhende Auſſtellung eines richtigen, und 
eben dadurch ſo koſtſpieligen und zeitraubenden Kataſters voraus.“) 

In jedem anderen Fall iſt die urplötzliche Einführung allgemeiner Grund: 
ſteuerpflichtigkeit, ohne gleichzeitige Eutſchͤdigung, nur ein Akt der Willkühr und 
Gewaltthätigkeit, oftmals von einem fremden Eroberer ausgehend, dem es nur 
darum zu thun iſt, auf eine leichte und ſichere Weiſe hohe Steuern aus dem ero⸗ 
berten Lande zu ziehen, und den es unberührt läßt, ob bei einer ſolchen Maßnahme 
die Sonder⸗Intereſſen der Steuerzahlenden verletzt werden, oder Letztere wohl gar 
dabei zu Grunde gehen. Forſchen wir nun zunächſt nach den Motiven, welche 
dem unaufhörlichen Drängen nach Einführung allgemeiner Grundſteuerpflichtigkeit 
als Vehikel dienen, ſo finden wir den, an und für ſich allerdings nicht unbilligen 
Wunſch vorberrſchend, hierdurch eine Peräquation der Grundſteuer, oder vielmehr 
eine größere Ausgleichung der Beſteuerung überhaupt herbeizuführen. 

Dieſe aber auf dem Wege einer allgemeinen Grundſteuerpflichtigkeit bewirken 
zu wollen, ohne gleichzeitig damit für die, bisher von der Steuer befreiten Grund: 
beſitzer eine adäquate Eutſchädigung zu verbinden, hieße auf Unkoſten und mit 
Vernichtung des Einen, gerecht gegen den Andern fein. Es wird aber allgemein 
zugeſtanden werden müſſen, daß der Staat nicht ausreichende Mittel beſitze, um 
die bisher erimirten Grundbeſitzer für die fortan zu erhebende Grundſtener, welche 


Man hat berechnet, daß Frankreich die Aufſtellung eines richtigen Grundſteuer⸗ 


Sc h Die ® 
kataſters feit 1791 bereits 154 Millionen Frs gekoſſet babe. Die Vermeſſungen und 
ä etlichen Provinzen der Preußiſchen 
Grund und Boden in den w. ſtlich ven 4,400 000 1452 


0 


wir auf z des Werthes von dem verpflichteten Grund und Boden annehmen, mit 
einem, dem analogen, Geldkapitale zu entſchädigen. Dies Verfahren ließe über⸗ 
dies wiederum mit der einen Hand zurückgeben, was die andere genommen, und 
verfehlte ſomit durchaus den bei der Maßregel beabſichtigten Zweck einer Steuer⸗ 
ausgleichung und Stenererleichterung, indem zur Deckung jener Entſchädigungs⸗ 
ſummen und der Koſten für Aufſtellung eines Kataſters vom Staate anderweitige 
Anleihen, und wahrſcheinlich zu einem höheren Zinsfuße, als dem bei den jetzigen 
Staatsſchulden üblichen, gemacht werden müßten. 

Welche exorbitante Rechtsverletzung würde aber eine urplötzliche Einführung 
einer allgemeinen Grundſteuer ohne alle Entſchädigung bei denjenigen 
Grundbeſitzern involviren, die bis dahin von dieſer Steuer befreit waren, „und 
deren übrige Verhältniſſe ſich hierauf ſeit Jahrhunderten geordnet haben 12 

Geſetzt nun, die einzuſührende Grundſtener tangire den fünften Theil des 
ausgemittelten Werthes von dem zu beſteuernden Grund und Boden, oder mit an⸗ 
deren Worten, dieſelbe beanſpruche den fünften Theil des Reinertrages, „ohne 
Rückſicht auf die Schulden und ſonſtigen Verpflichtungen des Steuerpflichtigen“, 
ſo würde dieſe Maßnahme die härteſten Conſequenzen nach ſich ziehen, die wir in 
Folgendem näher darzulegen verſuchen wollen. 

Zunächſt verlöre durch dieſe Maßregel der bisher ſchuldenfreie Beſitzer eines 
Grundſtückes, oder der letzte Erbtheilsannehmer, oder der Käufer deſſelben, mit 
einem Schlage; feines darin ſteckenden Vermögens. f 

Der gering verſchuldete Grundbeſitzer wird durch die angedeutete Maßregel 
ebenfalls um z ſeines Vermögens, und ſeine Hybothekengläubiger um F ihrer bis⸗ 
herigen Sicherheit verkürzt, da die Steuer, ihrer Natur nach, als onus perpetuum 
allen andern Real-Laſten vorangeht. Der hochverſchuldete Grundbeſitzer aber, ſo 
wie feine Gläubiger, würden durch die urplögliche Einführung einer allgemeinen 
Grundſteuer der dringendſten Gefahr gänzlicher Vernichtung und dem Verluſte ei⸗ 
nes Theils der hypothecitten Darlehne ausgeſetzt fein. 

Dieſe harte Maßregel träfe nun gerade diejenigen Provinzen der Monarchie 
welche in den verhängnißvollen Jahren ven 1806 bis 1815 der Laſt der Krieges 
und deſſen verderblichen Folgen vorzugsweiſe ausgeſetzt waren, ohne hinwiederum 
in einer beſonders begünſtigten geographiſchen Lage oder in einer hohen Ertrags⸗ 
fähigkeit ihrer Grundſtücke, oder in weit verbreiteten, großartigen, induſtriellen 
Anlagen irgend Erſatz zu finden. 

Kehren wir indeß, um die Härte jener Maßregel noch in ein grelleres Licht 
zu ſtellen, nochmals zu einem beſonderen Beiſpiele zurück, und denken wir uns 
den Fall, daß ein Grundbeſitzer bereits bis zur Hälfte oder gar bis zu z des Werthes 
ſeiner Grundſtücke verſchuldet ſei, daß er außerdem noch Leibrenten und Abfindun⸗ 
gen an feine früheren Miterben oder Vorbeſitzer des Gutes zu zahlen habe, oder 
das letztere mit ihren nicht kündigungsfähigen Erbquoten, wie dies bei Lehnsab⸗ 
findungen oftmals der Fall iſt, zur allerletzten Hypothek auf dem hochverſchuldeten 
Gute eingetragen ſtehen, ſo daß dem Beſitzer deſſelben kaum noch 4 des Reinertra⸗ 
ges zu ſeinem und ſeiner Familie nothdürftigem Unterhalt übrig bliebe, ſo würde 
bei Einführung einer allgemeinen Grundſteuer nicht allein der Beſitzer eines ſol⸗ 
chen Gutes mit ſeiner Familie, ſondern auch alle diejenigen, welche mit ihren 
Leibgedingen und Altentheilen an ihn gewieſen waren, der gänzlichen Verarmung 
rettungslos anheimfallen. b 

Aber auch die zuletzt ſtehenden Hypotheken dürften bei dem alsdann nothwen⸗ 
digen Verkauf des hochverſchuldeten Gutes leicht gänzlich ausfallen und unberück⸗ 
ſichtigt bleiben. 

Solche unheilvolle Conſequenzen würde die Einführung einer allgemeinen 
Grundſteuerpflichtigkeit, ohne gleichzeitige Entſchädigung, in unzähligen Fällen 
nach ſich ziehen. Haben daher wohl jene Provinzial⸗Landtage und jene eifernden 
Publieiſten bei ihren wiederholten Anträgen auf Einführung einer allgemeinen 

„Grundſteuer alle jene leider mehr denn zu ſehr in der Wirklichkeit begründeten 
Verhältniſſe in Erwägung gezogen und vollſtändig gewürdigt? Und ließe ſich die 


zu löſen verſucht. 
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Ausführung einer ſolchen überharten Maßregel gegen loyale Unterthanen, die, als 
es galt, Gut und Blut für König und Vaterland einſetzten, und die, wenn Koͤ⸗ 
nig und Vaterland heute rufeu, zu gleichen Opfern frendig bereit ſind, mit der 
Weisheit und Gerechtigkeit einer ſtets väterlich geſinuten Regierung in Einklang 
bringen? a 

Wenn es aber, in fernerer Beleuchtung des angeregten Gegenſtandes, dieſem 
und jenem Publiciſten zum Aergerniß gereicht, daß noch einzelne Steuern unter 
alterthümlichen Namen, als Ritterpferd- und Kavallerieverpſlegungsgelder oder 
Land-, Schock- und Pfennigſteuer u. dgl. m. bis auf den heutigen Tag gezahlt 
werden, welche ſo ſehr an das Mittelalter und ſeine gehäſſigen Suftitutionen eriu⸗ 
nern, und daß dieſe verſchiedenen Abgaben nach eben ſo viel verſchiedenen, größ⸗ 
tentheils veralteten, Prinzipien von einzelnen Grundſtücken erhoben werden, jo 
läßt ſich hierauf nur erwiedern, was denn eigentlich der Name zur Sache thue? 
Alle jene verſchiedennamigen Abgaben werden bekanntlich jetzt auf einem Blatte 
geführt und an einem beſtimmten Tage im Monate, zur beſſeren Ueberſicht, an 
die Königl. Kaſſen abgeliefert. Möge man daher immerhin jenen Abgaben den 
Collectivnamen „Grundſteuer“ beilegen, ſie waren es ihrer Natur nach, ohnehin 
ſchon, da ſie nicht von der Perſon des Steuerzahlenden, ſondern von dem durch 
den Steuerzahlenden repräſentirten Grundbeſitz erhoben werder. 5 

Es liegt hiernach auch weder in formaler, noch in materieller Beziehung das 
Bedürfniß und die Dringlichkeit einer fo koſtſpieligen, zeitranbenden und alte 
Rechtsverhältniſſe tief verlegenden Maßregel, wie die bisher in Antrag gebrachte 
Einführung einer allgemeinen Grundſteuer ſein würde, vor. 

Jedes Rütteln und Schütteln an dem einmal hergebrachten, längſt gewohnten 
Abgahenſyſtem iſt im hohen Grade bedenklich), und war von jeher die Seylla 
und Charybdis, an welcher nicht zu ſcheitern ſich die ſcharfſinnigſten und gewand⸗ 
teſten Staats- und Finanzmänner zur höchſten Aufgabe ſtellten, wenngleich es 
an Veranlaſſungen hierzu niemals fehlte. Noch in neuerer und neueſter Zeit ha⸗ 
ben geiftreiche und praktiſch erfahrene Männer wie Breitenſtein, v. Bülow⸗Cum⸗ 
merow, v. Sparre, v. Holtzendorſ-Vietmannsdorf, Bolzani u. m. a. mit ihren 
tief durchdachten Vorſchlägen das Problem einer möglichſt gleichen Beſteuerung 
Es ſcheint dies nun aber einmal der Stein der Weiſen zu ſein, 
nach welchem die Völker Europas bereits ſeit Jahrhunderten erfolglos geſucht haben. 

Will man aber dennoch eine größere Steuerausgleichung nicht unverſucht laſ⸗ 
ſen, ſo dürfte einigermaßen die Klaſſenſteuer, welche ohnehin im Laufe der Zeit 
durch die Praxis das gemiſchte Weſen einer Vermögens- und Einkommenſteuer 
unwillkührlich angenommen hat, die nächſte und zweckmäßigſte Gelegenheit hierzu 
darbieten, ſofern eine Erweiterung der Klaſſen nach oben hin bis zu einem monat⸗ 
lichen Steuerſatze von 100 Rthlr. Statt fände. 

Auf dieſe Weiſe wäre es möglich, die wenig oder gar nicht verſchuldeten 
Grundbeſitzer zu einem höheren Steuerbeitrage, als bisher, heranzuziehen. 

Ob indeß dieſe Maßregel von ſo glücklichen Reſultaten begleitet ſein dürfte, 
daß die mit deren Einführung anfänglich nicht zu vermeidende Unzufriedenheit 
der Steuerzahlenden nicht weiter zu berückſichtigen ſei, vermögen wir von unſerem 
iſolirten Standpunkt aus nicht zu überſehen. Wohl könnte aber mit ziemlicher 
Sicherheit anzunehmen ſein, daß die Zahl der großen, wenig oder gar nicht ver— 
ſchuldeten Grundbeſitzer in den öſtlichen, bis jetzt von der Grundſtener befreiten 
Provinzen verhältnißmäßig nur ſehr gering ſein dürfte. 

Wenn daher das Geſetz vom 27. Oktbr. 18 10 nicht in dem Sinne und in 
dem Umfange bis dahin in Ausführung kam, in welchem es die Vertheidiger einer 
allgemeinen Grundſteuerpflichtigkeit auch auf die Provinzen Brandenburg, Bons 
mern und Preußen ausgeführt wiſſen wollen, ſo lag der Grund hiervon keines⸗ 
weges in der Reaktion und in dem Widerſtande Seitens der ſogenannten Privi⸗ 
legirten und Eximirten, ſondern lediglich in der Unzugänglichkeit der beantragten 
Maßnahme ſelbſt und in der mit ihr unmittelbar verknüpften, übergroßen Härte 
und Rechtsverletzung. E Ne E 

+ Poſen, deu 27. Febr. **) Höoͤchſt ſonderbar erſcheinen uns die im Jour⸗ 
nal de Franefort enthaltenen Beweiſe gegen die Nichteriftenz des Baſilianerinnen⸗ 
Kloſters zu Minsk und zwar aus dem Grunde: 1) weil man eine rein geogra— 
phiſche Frage mit geſchichtlichen Dokumenten zu erledigen ſich die Mühe giebt, und 
2) weil man dreiſt genug iſt, im Angeſicht von Menſchen, die entweder den' gedach⸗ 
ten Ort ſelbſt bewohnen oder denſelben genau kennen, eine Thatſache zu beſtreiten, 
von deren Richtigkeit man ſich jeden Augenblick überzeugen kann. Es bleibt ſich 
wohl zunächſt ganz gleich, wer das gedachte Kloſter geſtiftet haben mag, wenn nur 
die Thatſache richtig iſt, daß es wirklich da iſt. Auch das iſt wohl ganz gleich⸗ 
gültig, ob die Familie Mieezyslawski ehedem dem katholiſchen Ritus zugethan ges 
weſen ſei oder nicht, wenn nur das wahr iſt, daß ſelbige nunmehr der griechiſchen 
Kirche angehört; eine unbeſtrittene Thatſache bleibt es einmal doch, daß wir hier 
mit Menſchen zuſammenwohnen, die im Jahre 1831 als Kriegsgefangene von 
den Ruſſen nach Minsk abgeführt wurden, in dieſer Stadt mehrere Monate ver- 
lebten und nach überſtandener Wundenkrankheit aus dem Kaiſerl. Lazareth nach 
dieſem Baſilianerinnen-Kloſter, welches auf einer ziemlich entlegenen kleinen Ans 
Höhe, jenſeits des kleinen Flüßchens Swistoez gelegen iſt, als Reconvalescenten 

) Das weiß Gott, denn bei jeder Veränderung kommt's immer darauf hinaus, 
daß man mehr zahlen muß. Siehe die neue Poſener Grundſteuer! Ned. 

e) Dieſer Artikel iſt der Ned. d. Z. von einem durchaus glaubwürdigen Manne, 


der ſelbſt im Kloſter der Baſilianerinnen zu Minsk als Kriegsgeſangener geſeſſen hat, 
mitgetheilt worden. 


gebracht wurden. Die Baſilianer-Nonnen hatten zu dieſem Behuf das Kloſter 


räumen und ſich mit einer kümmerlichen Wohnung in einem Hofgebäude begnügen 
müſſen. Die armen Frauen wurden ſchon damals von den Ruſſen unwillig ange⸗ 
ſehen, weil ſie ihre Sympathie für die unglücklichen Polen zu offenbaren keinen 
Anſtand genommen hatten. > 

* Berlin deu 25. Febr. In Betreff der beabſichtigten Verſammlung mehrerer 
ausgezeichneten Gelehrten, deren Namen auf dem Gebiete der Deutſchen Sprachfor⸗ 
ſchung, Rechtswiſſenſchaft und Geſchichtsforſchung glänzen, erfahrt man, daß eine ſolche 
Verſammlung nicht bloß einmal in Frankfurt ſtatthaben ſoll, ſondern daß ſie in 
jedem Jahre eine Verſammlung zu demſelben wiſſenſchaftlichen und vaterländiſchen 
Zwecke und zwar jedesmal in einer andern Deutſchen Stadt veranſtaltet werden ſoll. 
Unter den mannigfachen Verſammlungen Deutſcher Gelehrten dürften die bezeich⸗ 
neten Verſammlungen wegen ihrer vaterländiſchen Bedeutung beſonders von Deutſch— 
land mit Freude zu begrüßen fein, indem dieſelben ein gemeinſames Zuſammen⸗ 
wirken in Bezug auf Wiſſenſchaften, die das Deutſche Vaterland im Beſondern 
betreffen, bezwecken. Eine Zuſammenkunft unſerer tüchtigſten Gelehrten in die⸗ 
ſen Fächern kann für Deutſchland von den erſprießlichſten Folgen ſein. Daß auf 
dieſe Weiſe von Seite unſerer ausgezeichnetſten Gelehrten wenigſtens auf dem be- 
zeichneten Felde auf eine Deutſche Einheit hingewirkt werden ſoll, iſt eine höchſt er⸗ 
freuliche Erſcheinung. Da die hervorragendſten Männer ihre Theinahme bereits 
zugeſagt haben, fo dürfte die erſte, im September zu Frankfurt am Main ftatt- 
habende Verſammlung ſich ſchon als eine glänzende erweiſen. — Zum Schluß des 
diesjährigen Karnevals war geſtern auf dem hieſigen Königl. Schloſſe ein glänzen⸗ 
der Maskenball veranſtaltet worden. — In der hieſigen Handelswelt hat der nun 
abgeſchloſſene Vertrag zwiſchen der Preußiſchen und Oeſterreichiſchen Regierung 
hinſichtlich der Verbindung der Ferdinands-Nordbahn und der Wilhelmsbahn große 
Freude hervorgerufen. Bei der großen Wichtigkeit dieſer Bahnen für beide betref⸗ 
fende Staaten dürfte wohl eine möglichſt ſchnelle Ausführung dieſer Verbindung 
nicht zu bezweifeln ſein. Für Berlin knüpft man an die Verbindung dieſer Bah⸗ 
nen große Hoffnungen, zumal wenn durch die Vollendung der Bahn, welche die 
Rheinprovinzen mit Altpreußen verbinden ſoll, unſere Hauptſtadt der Mittelpunkt 


eines Hauptzweigs des Deutſchen Verkehrs ſein wird. — Von Köln wird hierher 


berichtet, daß man daſelbſt bei der Theuerung der Lebensmittel eine Zählung der 
Unterſtützungsbedürftigen vorgenommen habe, welche Zählung die faſt unglaubliche 
Zahl von 30,000 ergeben habe. Die zum Beſten derſelben in Köln veranſtaltete 
Sammlung von Geldbeiträgen hat eine Summe von 19,000 Thalern geliefert. 
— Wir haben hier feit einigen Tagen vollſtändiges Frühlingswetter bei 11 Grad 
Wärme. Ein bekannter Profeſſor unſerer Hochſchule ſtellt nach ſeinen Witterungs⸗ 
Beobachtungen einen beſonders günſtigen Sommer für den Weinbau in Ausſicht. 
In Bezug auf den Waſſerſtand glaubt man hier, daß derſelbe im kommenden 
Sommer ein niedriger werden dürfte, weil wegen des wenigen in dieſem Winter 
gefallenen Schnees es den Flüſſen im Sommer an hinlänglicher Nahrung von den 
Gebirgen fehlen würde. — Die vom hieſigen Engliſchen Geſandten, dem Gra⸗ 
fen v. Weſtmoreland, in Muſik geſetzte Kantate: „Der Raub der Proſerpina“, 
welche vor Kurzem in dem Geſandtſchaftshotel zur Ausführung kam, ſoll nun zu 
einem wohlthätigen Zwecke am 5. März unter Leitung des General-Muſikdirektors 
Meyerbeer in dem Konzertſaale des hieſigen Königlichen Schauſpielhauſes unter 
Mitwirkung unſerer erſten Sängerinnen ausgeführt werden. Man lobt den Eng⸗ 
liſchen Geſandten auch noch deshalb, daß er es nicht ſcheut, ſich der öffentlichen 
Beurtheilung in den Blättern auszuſetzen. Jenny Lind wird ein Konzert zum 
Beſten hieſiger armen Familien veranſtalten. — Es beſtätigt ſich nicht, daß Alexan⸗ 
der von Humboldt ſchon binnen Kurzem nach Paris reiſen wird, indem derſelbe 
dem Hofmaler Prof. Begas, welcher das Bildniß des gefeierten Gelehrten jetzt 
ausführen will, zugeſagt hat zu ſitzen. 

Berlin den 25. Febr. (Allg. Preuß. Ztg.) Mehrere öffeutliche Blätter 
haben eine vorgeblich auf amtlichem Wege in Rom protokollirte Ausſage der vor⸗ 
maligen Vorſteherin eines Kloſters in Rußland in Umlauf geſetzt, wodurch eine 
Reihe gräßlicher Grauſamkeiten, welche die Vorſteherin und die Nonnen jenes 
Kloſters erduldet haben ſollten, als eine erwieſene Thatſache dargeſtellt wurde. — 
Ein Blick auf jene Erzählung mußte ſchon die erheblichſten Zweifel gegen ihre 
Richtigkeit hervorrufen; nunmehr iſt von Rom aus authentiſcher Quelle die Nach⸗ 
richt eingegangen: 

daß das vorgedachte, angeblich amtlich aufgenommene Verhör nichts Anderes, 
als eine Erfindung iſt. ‚ ' 

Die heilloſe Regel, daß die Verleumdung recht frech fein müſſe, damit etwas 
davon übrig bleibe, ſcheint bei dieſer Gelegenheit in weiteſter Ausdehnung und in 
unverkennbarer Abſicht angewendet worden zur fein. 

Königsberg, den 18. Febr. (Danz. 3.) Der Geh.-Rath Lo beck und 
der Prof. Roſenkranz ſind aus der Königl Prüfungs-Kommiſſion, welche die 
Oberlehrer zu examiniren hat, entlaſſen, und an ihre Stelle find berufen worden: 
der Dir. Ellendt, welcher den gefeierten Lobeck in der klaſſiſchen Philologie 
erfegen, und der Schulrath Lucas, der in Literatur und Philoſophie examiniren 
ſoll. — Walesrode wird ſeit einiger Zeit viel ſtrenger in Grandenz behandelt, 
als früher. (Königsb. Ztg.) 

Memel, den 17. Febr. Hier iſt eine Maſſe Schnee gefallen, und dadurch, 
ſo wie durch den, wenn auch uur mäßigen Froſt, hat ſich im See ſo viel Waſſer 
eingefunden, daß unſer Fahrwaſſer, in Folge des nördlichen Windes, heute damit 
angefüllt und ſo die Schifffahrt augenblicklich gehemmt iſt. 
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Breslau. — Nach Privatnachrichten ſoll in der Gegend um Krakau eine 
bedeutende Anzahl Tumultuanten verſammelt ſein. Die beraubte preußiſche Schnell⸗ 
poſt iſt auf krakauiſchem Gebiete bewaffneten Haufen begegnet, welche vor Sirza 
nach Krakau abgingen. Aus Jaworzuo zog ſich ein Theil über Birin, ein ande⸗ 
rer über Cenenowitz nach demſelben Orte. — Man ſpricht davon, daß in den 
nächſten Tagen noch mehrere Truppen-Abtheilungen Breslau verlaſſen und die 
Grenze zwiſchen Königshütte und Kempen beſetzen dürften. Die Reſerve des hier 
garniſonirenden elften Infanterie-Regiments wird einberufen, um die abgegange⸗ 
nen Mannſchaften zu ergänzen. — Leider wird der Aufſtand auch auf unſere Pro⸗ 
vinz in der Hinſicht von üblen Nachwirkungen ſein, als die Frankfurter Meſſe für 
die Fabrikanten ſich als ſehr ſchlecht ergeben dürfte. 

Breslau den 25. Febr. Nachdem heute Morgen, ſchreibt die Bresl. Ztg., 
wiederum eine Compagnie Schützen, fo wie ein Bataillon des 10. Infanteries 
Regiments auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn an die Grenze abgegangen iſt, folg— 
ten heute Nachmittag 2 Geſchütze. Eine große Menſchenmenge wohnten der Ab⸗ 
fahrt bei. Morgen früh gehen noch 2 Geſchütze ab, und von Brieg aus ſchließt 
ſich dem Zuge das inzwiſchen von Neiſſe aus dort angelangte Bataillon des 22. 
Jufanterie⸗Regiments an. Der größere Theil der noch hier verbliebenen Truppen 
hält ſich marſchfertig. Mit dem Morgenzuge ſind hier angelangt: der Preußiſche 
Reſident in Krakau, Herr v. Engelhardt, der greife General v. Chtopieti, 
der ſeit mehreren Jahren in Krakau in ſtiller Zurückgezogenheit lebte, der Senator 
Kirchmeier und mehrere Polen. 

In einem andern Artikel heißt es: Am heutigen Tage gegen 12 Uhr Mit⸗ 
tags ift am hieſigen Orte der Königl. Preuß. Miniſter⸗Reſident Herr v. Engel⸗ 
hardt aus Krakau eingetroffen; gleichzeitig mit ihm auch der Regierungs-Rath 
Bauer aus Oppeln, und der junge Haller aus Krakau, welcher betauntlich 
zu Gleiwitz wegen des vor einigen Tagen verübten Angriffes auf die Poſt verhaf⸗ 
tet worden war. Auch die beiden ehemaligen Polniſchen Generale v. Chlopicki 
und Dembieki find gleichzeitig hier eingetroffen. on aan 5 

Neiſſe den 24. Febr. Nachdem geſtern Morgen der Befehl hier kingetroſ⸗ 
fen war, das nach Brieg vorangegangene kombinirte Kommando des 22. Jufan⸗ 
terie⸗Regiments durch ein Bataillon deſſelben Regiments ſofort zu erjeben, rückte 
heute Morgen 8 Uhr das 1. Bataillon, unter Kommando des Majors Benti⸗ 
vigni, mit klingendem Spiel aus. Man ſpricht davon, daß auch das 2. Ba⸗ 
taillon Ordre erhalten habe, ſich marfchfertig zu halten. 

Gleiwitz den 24. Febr. Die Ulanen von Gleiwitz, Beuthen, Pleß und 
Ratibor, wie 2 Compagnien Jäger und 1 Bataillon des 10. Inf⸗Reg. aus 
Breslau beſetzen theils die Grenzen von Berun, Pleß und Myslowitz zur Siche⸗ 
rung gegen Einfälle der Banden, theils rücken fie in den Freiſtaat Krakau ein. 

Gleiwitz. — Auf einer Reiſe nach Warſchau begriffen, die ich über Kra⸗ 
kau zu nehmen gedachte, muß ich bereits ſeit Sonntag meine Expedition von ei⸗ 
nem Tage auf den andern verſchieben, weil jede Poſtverbindung zwiſchen hier und 
dem Freiſtaat Krakau vorerſt aufgehört hat. Die letzte Poſt, die hier ankam, in 
der Nacht von Freitag auf Sonnabend, iſt angehalten und ihrer Briefſchaften be⸗ 
raubt worden. Wie es aus dem Verhör eines ſpäter hier eingefangenen Inculpa⸗ 
ten hervorgeht, ſollen die Verbrecher, die 40 an der Zahl, organiſirt und be⸗ 
waffnet unter der Herrſchaft eines Oberen die Poſt angegriffen haben, zu den In⸗ 
ſurgenten gehören und der Umſtand, daß ſie es nur auf Brieſſchaften abgeſehen 
haben, da fie das Geld — eine Summe von 2700 Rthlr. — der Pot zurück⸗ 
geſtellt haben — rechtfertigt wohl manche Befürchtung. Alles Militair, das in 
der Binnenlinie ftationire war, iſt ausgerückt, und an der Grenze concentrirt 
worden, auch ſind bereits Truppen von dort mit der Eiſenbahn bis hierher ge⸗ 
bracht worden. Das Schlimmſte iſt, daß man hier an der Grenze in peinigen⸗ 
ger Ungewißheit lebt, weil alle Communikation geſtört iſt, und feine Nachricht 
herüber kommt. Daß in ſolcher Zeit die abenteuerlichſten Gerüchte umlaufen und 
jede Nachricht von Jedem verſchiedenartig wiedergegeben und vergrößert wird, iſt 
ſehr natürlich; eine Mittheilung, die in ihrer urſprünglichen Natur ganz einfach 
und harmlos war, wird im Munde der Fama zur Begebenheit und wenn es auch 
wahr iſt, daß Vieles von dem, was man ſich hier erzählt, der Phantaſie angehört, 
ſo iſt es doch nicht zu leugnen, daß der Zuſtand in Krakau von ſehr eruften Cha⸗ 
rakter iſt. — Eſtaffetten und Courriere durchkreuzen fortwährend die Stadt, die 
font friedliche Bürgerſchaft iſt in großer Unruhe. Wenn ich glücklich nach Krakau 
kommen werde, will ich Ihnen von da aus — hoffentlich wird im Laufe dieſer 
Woche die Verbindung wieder hergeſtellt fein — Beſtimmteres mittheilen. 

(Bresl. Ztg.) 


Anslan d. 


Sete 

Wien, der 23. Febr. (Bresl. Z.) Die neueſten Nachrichten aus Galizien 
und allen ehemals Polniſchen Provinzen machen hier großes Aufſehen. Man 
ſchenkt den hier eireulirenden Privat-Berichten, nach welchen in Lemberg 12 Oſſi⸗ 
ziere der dortigen Garniſon als Mitſchuldige einer Verſchwörung feſtgenommen 
worden ſein ſollen, kaum Glauben. Indeſſen iſt man über die Folgen ganz beru⸗ 
higt. Die ſchnelle Beſetzung von Krakau durch unſere Truppen hat einigermaßen 
überraſcht. Auf unſerer Börſe haben dieſe Nachrichten keinen nachtheiligen Ein⸗ 
druck hervorgebracht. 


Von der Galiziſchen Gränze. Am 18. rückten, wie bereits gemeldet, 


Oeſterreichiſche Truppen in dieſe freie Stadt Krakau ein. Die Konſuln von Ruß⸗ 

land und Preußen hatten ihre Zuſtimmung zu dieſer Beſetzung gegeben. Wie ſich 

aber auch die Zukunft ſämmtlicher ehemals Polniſchen Provinzen geſtalten möge, 

fo viel iſt bereits anzunehmen, daß die Regierungen von Rußland, Oeſterreich und 

Preußen in dieſer Frage gemeinſchaſtliche Maßregeln ergreifen müſſen, um größere 

Verſuche zu vereiteln. (Spen. 3.) 
MEN. erh: 

Von der Mur. — (A. Z.) Nach einem mir zugekommenen Privatberichte 
iſt es an der Croatiſchen Grenze mit den unruhigen Bosniern wieder zu einem bes 
deutenden Scharmützel gekommen. Sie willen wohl bereits, daß in einem Raſtell 
des Oguliner Regiments von Bosniſcher Seite zwei Cordonsdiener erſchoſſen wur⸗ 
den; auf eine Repreſſalie mit einer Kartätſchenladung, wodurch Türkiſcherſeits 
mehrere Leute getödtet wurden, kamen ſie mit Macht an die Grenze, — man 
ſchätzte den Schwarm auf 10,000 Mann — worauf ſich ein blutiges Treffen 
entſpann, in dem die Bosniaken über 100 Mann an Todten verloren. An der 
Croatiſchen Grenze ſollen jetzt bei 30,000 Mann in den Waffen ſtehen. — Nach 
Berichten aus Agram hat der verjährte Haß der Parteien nichts von ſeiner frühern 
Erbitterung verloren. Das blutige Zwiſchenſpiel des 29. Juli v. J. lebt vielleicht 
nur noch in der Erinnerung einzelner Familien, die einen unerſetzlichen Verluſt be⸗ 
trauern; aber die Beamtenwahl des Comitats iſt von der einen Partei noch nicht 
verſchmerzt, die Turopoljer Partei, die „auti-nationale“, hat geſiegt; die Schmach 
vom 30. Mai 1842, wo dieſe durch die Taktik des Illyriſchen Oberhauptes aus 
dem Felde geſchlagen wurde, auf dem ſie nun in der Ernte begriffen, wäre ge⸗ 
tilgt bis — zur nächſten Reſtauration. Die Zeit der Proteſtationen iſt inzwiſchen 
für die andere Partei gekommen, denn es unterliegt kaum einem Zweifel, daß die 
bis auf den blutigen Zwiſchenakt in geſetzlichen Formen abgehaltene Reſtauration 
höhern Oits werde beſtätigt werden. Wie bedauerlich erſcheint dem wahren Pa⸗ 
troten dies unſelige Zerwürfniß in einem Lande, wo die Einigung aller Kräfte zur 
Hebung der geiſtigen wie der materiellrn Cultur ſo unumgänglich nöthig iſt, wenn 
irgend ein erfreuliches Reſultat auf dieſem Boden errungen werden foll! Und 
wie vieles liegt in Croatien auf dieſem Felde noch im Keime, wie vieles wäre 
noch zu ſäen! 

Fan e . 

Paris den 21. Febr. Im Semaphore de Marſeille vom 16ten d. 
lieſt man: „Wir haben durch den „Charlemagne“, welcher Oran am 10ten ver⸗ 
ließ, unſere Briefe von dort bis zu dieſem Datum erhalten. Es wird indeß aus 
dieſer Provinz nichts von Erheblichkeit gemeldet. Am Iten war ein Zug, nur 
von einer ſchwachen Vedeckung begleitet, nach Maskara abgegangen. Alles war 
ruhig.“ Ein Privatſchreiben aus Alg ier vom 10ten, im Courier de Mar⸗ 
ſeille, enthalt Nachſtehendes: „Die Nachrichten lauten heute weit beruhigender; 
dennoch erregt die Ausſchreibung von Pferden und Mauleſeln, ſo wie das Vorha⸗ 
ben, zwei Bataillone der Miliz mobil zu machen, noch immer eine gewiſſe Be⸗ 
ſorgniß. Die zur Kugelſtrafe Verurtheilten ſind bewaffnet und in Bataillone ge⸗ 
ordnet; ſie verlangen dringend, gegen den Feind zu ziehen. Es iſt dies nicht das 
erſtemal daß dieſe Maßregel getroffen worden, und man erinnert ſich noch der 
Erfolge, welche der Oberſt Marengo mit dieſer Klaſſe Leute errang. Morgen 
wird ein großer Zug abgehen, um den im Oſten beſchäftigten Truppen Lebens⸗ 
mittel zu bringen; es heißt, daß derſelbe von den Sträflingen werde begleitet 
werden. Im Jahre 1840 geleiteten 800 bewaffnete Sträflinge 200,000 Ra⸗ 
tionen nach Blidah, und auf dem Rückmarſche ſchützten ſie die Züge, welche 1200 
Verwundete und Kranke von Blidah in die Spitäler von Algier brachten.“ 

Es wird von der Revue des deux Mondes nicht für unmöglich gehalten, 
daß die vom General Paredes in Mexiko bewirkte Revolution dem lange gehegten 
Plane, jener Republik eine monarchiſche Staatsform unter einem Europäiſchen 
Prinzen zu geben, bedeutenden Vorſchub leiſte. Die hohe Geiſtlichkeit und die 
reichen Grundbeſitzer dächten mehr als je an die Erfüllung einer ſolchen Umwäl⸗ 
zung, die auch dem Vorhaben des Uſurpators nicht entfernt zu liegen ſcheine. 
Europa, meint das Franzoͤſiſche Journal, konnte ſich zu einem ſolchen Verſuche 
nur Glück wünſchen, denn Meriko würde dadurch der Anarchie und Nord-Amerika 
entriſſen. Die Revue ſcheint die Erhebung eines Spaniſchen Prinzen auf den 
Merikaniſchen Thron in ſolchem Falle für das wahrſcheinlichſte zu halten, denn, 
meint fie, die Wiederherſtellung eines Landes mit einem Beherrſcher aus feinen 
alten Mutterſtaate unterläge keiner diplomatiſchen Eiferſüchtelei und wäre für die⸗ 
ſen eine günſtige Gelegenheit, ſich eines der zahlreichen Freier zu entledigen, welche 
um die Königin Iſabella ſich bewerben. 

Capitain Bertrand erklärt wiederholentlich, daß er gegen die Memoiren des 
General Montholon proteſtiren müſſe, weil der allgemeine Geiſt in deſſen Erzaͤh⸗ 
lung in Bezug auf das ſeinen Vater Betreffende unrichtig ſei und ihn habe ders 
letzen müſſen. Wie ungenau Montholon's Darſtellung ſei, erhelle daraus, daß 
er von Geſchenken an ſeine Kinder ſpreche, während ſeine Frau und Kinder ſchon 
ein Jahr früher St. Helena verlaffen hätten. Hieraus möge man erſehen, mit 
welcher Leichtfertigke it der General die Ereigniſſe von St. Helena darſtelle. 

Der Biſchof von Texas, Odin, befindet ſich jetzt hier. Er beabſichtigt, eine 
bedeutende Anzahl von Geiſtlichen mit nach Texas zu nehmen, wo die Bevölke⸗ 
rung in raſchem Steigen iſt. 

Abbe Contrafatto lebt feit feiner Begnadigung auf Sieilien, tu der Nähe der 
Stadt Catania, er ſoll eine kleine Penſion vom Könige von Neapel beziehen. Der 
Univers meldet, daß Herr Ch. Ledru ihn erſucht habe, zu erklären, daß das 
Schreiben, welches er an den Abbe Contrafatto gerichtet, nicht zur Veröffent⸗ 
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lichung beſtimmt geweſen ſei. Er habe damit blos den Zweck gehabt, dem Abbé 
ein gewiſſenhaftes Zeugniß zu geben, deſſen derſelbe ſich, feinem Biſchofe gegen⸗ 
über, bedienen könne. 

Herr Dubrac, Konſulats-Agent zu Haiti, iſt zu Paris angekommen. 

Am 15ten d. hat ein trauriger Unfall auf der Eiſenbahn von Orleans ſtatt⸗ 
gehabt. Der Dienſt-Inſpektor, Graf Lamorthonie, ein noch junger Mann, 
befand ſich auf der Maſchine eines Zuges, der zu Etampes ankam. Die Bewe⸗ 
gung dieſer Maſchine war ſehr langſam, der Graf glaubte 5 ohne Gefahr von 
derſelben herabſpringen zu können, feine Füße 5 — aber auf dem Boden aus, 

ückwärts unter den Zug und wurde getödte ; 
0 — Tunis vom aa ale wir eine erfreuliche Nachricht. Der Bey hat 
ein Edikt erlaſſen, kraft deſſen alle Schwarzen in der ganzen Regentſchaft für frei 
erklärt ſind; jeder ausländiſche Sklave, ſobald er den Tuneſiſchen Boden betritt, 
gelangt dadurch in den Beſitz feiner Freiheit; überhaupt wird die Sklaverei ein 
für allemal in der Regentſchaft Tunis unter keinem Vorwande und unter keiner 
Form mehr geduldet Dieſe Maßregel iſt ohne die geringſte Störung vollzogen 
worden. Die meiſten freigewordenen Schwarzen ſind aus freiem Autriebe bei ih⸗ 
ren früheren Herren als Diener gegen Lohn geblieben. Aalen Curopaiſchen > 
ſuln wurde das wichtige Edikt zu gleicher Zeit wie alleu Kalds, Scheiks und aude⸗ 
ren Beamten der Regentſchaft Tunis auf des Bey ausdrücklichen Befehl zugeſtellt. 

Der heutige Moniteur meldet: „Der kuͤrzlich mit China abgeſchloſſene 
Traktat bekleidet die in jenem Lande anzuſtellenden Konſuln Frankreichs mit richter— 
lichen Eigenſchaften, die ihnen noch durch kein Geſetz zugeſtanden ſind. Es war 
deshalb nöthig, einen Geſetz-Entwurf abzufaſſen, der ihnen die ſehr ausgedehu⸗ 
ten Rechte verliehe, welche der Traktat von 1844 ihnen einräumt. Der Penis 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten hat zu dieſem Zweck im Verein mit den Mi⸗ 
niſtern der Juſtiz und der Marine eine Kommiſſton niedergeſetzt, deſtehend aus 
den Herren von Lavergne, Requetenmeiſter, als Präsident, Durand-Claye, Bü⸗ 
reau⸗Chef im Juſtiz-Departement, Durand, Büreau⸗Chef im Marine-Depar⸗ 
tement, Marquis von Feriere⸗le⸗Vayer, Seeretair der Franzbſiſchen Geſandtſchaft 
in China, und Trecourt, vom Departement der auswärtigen N eg 
Herr von Vaines, Auditeur des Staatsraths, verſieht die Secretairdienſte. 

Wahrend erſt kürzlich von Toulon gemeldet wurde, daß dort Alles auf einen 
baldigen Abgang der Expedition nach Madagaskar hindeute, verſichert der S iecle 
aufs beſtimmteſte, daß der Kriegs- Miniſter jetzt wirklich den Befehl ertheilt habe, 
ſämmtliche Vorbereitungen für dieſe Expedition einzuſtellen. 5 

Die Deputirten-Kammer hat am 16., nachdem ſie ein Amendement d'Ange⸗ 
villes, melches von den 15 Millionen zur Vollendung des Seiten-Kanals der 
Garonne zwiſchen Toulouſe und Caſtels, 4 Millionen zur Vollendung deſſelben 
Kanals auf der Strecke zwiſchen Toulouſe und Agen abzweigen ſollte, mit 192 
gegen 124 Stimmen verworfen hatte, jene Summe zu der ihr angewieſenen Be⸗ 
ſtimmung, ferner 44 Millionen zur Vollendung der Baſſins von St. Malo und 


St. Seevan, 3,800,000 Fr. für den Kanal von Caen nach dem Meere und 


400,000 Fr. zum Ausbau des Quais in der Stadt Rennes bewilligt. Ueber 
den ganzen Geſetz⸗Entwurf wurde zwar auch abgeſtimmt, es fand ſich aber, daß 
die Zahl der Stimmenden nicht mehr hinreichend war, um dem Votum Gültig⸗ 
keit zu geben. Der Präſident konnte nicht umhin, ſein Bedauern darüber aus⸗ 
zuſprechen, daß von 318 Deputirten, die um 5 Uhr noch anweſend waren, um 
halb 6 Uhr, kurz vor einer Haupt⸗Abſtimmung, ſchon über 100 den Saal ver⸗ 
ade e ee Berichten aus Aigier vom 10. Februar hat Abd el 
Kader ſeinen Marſch nach dem Oſten, in der Richtung des Diſttikts von Setif, 
nicht fortgeſetzt. Der Emir kehrte, nachdem er bis Buſada, einer Stadt des 
Agaliks der Uled-Nails, vorgedrungen war, einen lebhaften Widerſtand von 
Seiten der Stämme des Kaliſa Si⸗Mokraui, eines treuen Verbündeten der Fran⸗ 
zoſen beſorgend, raſch wieder in nordweſtlicher Richtung zurück, umging daun den 
Oſchebel⸗Dira, durcheilte die Hamſa⸗Ebene und befindet ſich gegenwärtig am 
weſtlichen Abhange des Oſchurdſchura, bei den Flittas, Kabylenſtämmen des Di⸗ 
ſtrikts von Dellys, nur 30 Lieues von Algier. Abd = el» Kader beabfichtigte 
wie man vermuthet, über den Iſſee zu gehen und über den Krachena und 
Beni⸗Muſſa einen plötzlichen Einfall in die Metidſcha zu machen. Sein Kalifa 
Ben Salem war mit zahlreichen Kontingenten von Kabylen des Dſchurd⸗ 
ſchura an den Iſſer vorausgegangen, wurde aber bekanntlich von dem General 
Gentil überfallen und geſchlagen. Abd el Kader hielt hier auf feinem Marfche 
ein; er war, den letzten Meldungen zufolge, inmitten des Agbliks von Seban, 
welches unter der Verwaltung des mit den Franzoſen verbündeten Kalifa Si Ma⸗ 
hiddin ſteht, der mit feinem Gum eine beobachtende Stellung einnahm. Wäh⸗ 
rend des Marſches Abd el Kaders zu den Uled-Nails und in der Richtung nach 
dem Oſten hatten die Kolonnen des Marſchalls Bugeaud, des Generals Bedeau, 
des Generals Maxrey und des Generals d'Arbouville ſich alle vier auf verſchiedene 
Punkte nach dem Saum der Wüſte begeben, um dem Emir die Haupt-Zugänge 
nach dem Innern zu verſperren. Dennoch iſt er nun ohne Hinderniſſe in das 
Innere eingedrungen. „Dieſes Ereigniß“, heißt es im Journal des Débats, 
„und alle übrigen derſelben Art, welche in dieſem mühſamen Winter-Feldzuge zu 
wiederholtenmalen vorgekommen, zeigen zur Genüge, wie ſelbſt die beſten Kom⸗ 
binationen und die angeſtrengteſte Thätigfeit den ungreifbaren Feind nicht verhin⸗ 
dern können, überall durchzukommen und ſeine Gegner unverſehens und nach ein⸗ 
ander auf allen Punkten zu necken. Es iſt daher nothwendig, den Streifzügen des 


Emirs nach dem Innern Algeriens ein Ende zu machen, dadurch, daß man ihn 
in Marokko durch eine Expedition gegen ſeine Daira oder Smala beunruhigt, 
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welche in letzterer Zeit durch die zahlreichen Stämme verſtärkt worden iſt * die er 
aus der Provinz Oran hat wegführen laſſen. Dieſes Mittel hat Marſchall Bu⸗ 
geaud endlich ergriffen. Dem Vernehmen nach, muß General Cavaignae, nach⸗ 
dem er aus Oran eine Verſtärkung von 6 Schwadronen Kavallerie erhalten, in 
dieſem Augenblicke mit einer 4000 Mann ſtarken Brigade auf dem Marſche ſein, 
um die Daira an den Ufern des Fluſſes Maluta aufzuſuchen, welcher, gegen⸗ 
wärtig ſehr angeſchwollen, die Flucht der Daira hemmen könnte, die auf dem rech⸗ 
ten Ufer, nach Algerien zu lagern ſoll.“ 

Der Graſ Leon hat geſtern auch in zweiter Inſtanz die 6000 Fr. Jahrgehalt, 
um welche er feine Mutter, die Gräfin Lurburg verklagt hat, zugeſprochen erhal⸗ 
ten. Der Graf war ſelbſt in der Gerichtsſitzung anweſend und machte durch ſeine 
Aehnlichkeit mit ſeinem verſtorbenen Vater, dem Kaiſer Napoleon, allgemeines 
Aufſehen. i 

Der in Ham gefangen gehaltene Gen. v. Montholon vermählt ſeine Tochter 
Ch. Napoleine mit dem Schiffslieutenant v. Lapeyrouſe. 

In unſeren wiſſenſchaftlichen Kreiſen ſpricht man viel von einem jungen Mäd⸗ 
chen aus Finiſterre, das hier angekommen iſt, und einen merkwürdig elektriſchen 
Körper hat; man wird fie der Akademie voritellen. 

Zwiſchen Algier und Marſeille beſtehen namentlich 13 Poſtverbindungen hin 
und eben jo viel zurück. Man macht die Reiſe in etwa 75 Stunden. 

Paris den 21. Febr. Abends. Bei ſchwachem Gefchäft erfuhr die Notiruung 
der Rente heute nur geringe Variation; fortdauernde Ungewißheit über die Lage 
der Dinge in Algerien lähmte die Spekulation. 

Die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen dem Tuilerienhof und dem Herzog 
von Modena ſind auf dem Punkt, wiederhergeſtellt zu werden. 

Die „Debats“ geben Nachrichten aus Algerien, die aber nicht über den 12. 
Februar hinausgehen. Es erhellt daraus im Ganzen, daß Abd el Kader, 
bewundernswerth unermüdet, mit 600 Reitern ſammtliche Kolonnen der Armee 
von Afrika, namentlich die unter Bugeaud, Bedeau, Marep und Ars 
bouville, durch raſche Bewegungen ſtets aufs Neue zu täufchen und zu er⸗ 
müden verſteht. 3 K 

Odilon-Barrot hat geſtern in der Deputirten-Kammer angezeigt, er 
werde, in Uebereinſtimmung mit Thiers, den Antrag ſtellen zur Wiederauf⸗ 
nahme des von dem letzteren erſtatteten Berichts über den Geſetzvorſchlag, die 
Freiheit des Unterichts betreffend. Dieſer Antrag wurde heute wirklich ge⸗ 
ſtellt, wobei es zu ſehr lebhaften Debatten kam; Thiers und Guizot nahmen 
das Wort; erſterer behauptete, die Regierung mache den Jeſuiten Conceſſtonen. 

Nach Berichten aus Madrid vom 15. Februar iſt Herr Pena Agua yo 
zum Finanzminiſter ernannt worden. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 18. Febr. Die Times, welche wohl am richtigften von 
den Partei-Orgauen der Preſſe Sir R. Peel's merkwürdige Stellung erkennen, 
ſchreiben über die letzte Rede des Premier-Miniſters Folgendes: „Sir R. Peel's 
Rede iſt nur zu erfolgreich. Sie iſt ein vollſtändiger Sieg der Argumente, aber 
der Sieger iſt der große Gefangene des Tages. Der Aufzug, die Spolien, die 
Trophäen und die Banner find über alle Maßen glänzend, aber wenn wir auf 
den Helden blicken, ſo ſehen wir ihn gefeſſelt an den Rädern ſeines eigenen Sie⸗ 
geswagens. Er hat alle Einwürfe über den Haufen geworfen, aber es waren 
ſeine eigenen; er hat eine Partei zerſtört, aber er war einſt ihr Anführer; er hat 
eine große Kriſis herbeigeführt, aber dieſe Kriſis iſt die Kataſtrophe in dem Drama 
ſeines eigenen Lebens; mit einer mächtigen Anſtrengung hat er das Gebäude des 
Schutzes und ein ganzes Heer von Gegnern zu Boden geworfen; aber wie der 
Gefangene von Gaza, begräbt er ſich ſelbſt unter den Trümmern. Jede Eigen⸗ 
ſchaft der Größe in der Rede füllt auf den Redner als Vorwurf zurück. Er beweiſt 
die grauſame Gewißheit einer Hungersnoth und die Unmöglichkeit, mehr zu thun, 
als ihre Schreckniſſe zu vermindern; aber eine Hungersnoth war immer ein mög⸗ 
liches, wenn auch nicht wahrſcheinliches Ereigniß, und warum hat er dieſem nicht 
vorgebeugt? Er beweiſt, Schutz ſei ein fehlerhaftes Diug und Konkurrenz gebe 
neues Leben. Warum hat er nicht ſchon lange dieſe Entdeckung gemacht? Er 
zeigt die Wahrheit, daß Ueberfluß ein Segen ſei. Wie konnte er dies jemals in 
Abrede fielen? Sein ganzes Leben iſt die Niederlage dieſer einen Handlung. Es 
wäre zuviel, wenn man ſagte, die Rede umfaſſe den ganzen Gegenſtand und be⸗ 
trachte ihn von allen Seiten. Es war nur die Geſchichte Sir R. Peel's und fei- 
ner Zeit. Der aufmerkſame Leſer wird bald bemerken, wie ſelten der Miniſter 
aus dieſem Kreiſe hinausgeht. Sein kurzer Hinweis auf die Korugeſetze während 
des vorigen Jahrhunderts und die Fälle, in welche fie ſuspendirt wurden, ſteht 
in auffallendem Kontrajt mit der hervorſtechenden Neuheit der Argumente. Im 
Uebrigen begründet Sir Robert die Nothwendigkeit ſeiner Stellung ſehr genau und 
ſorgfältig. Das Mißrathen der Kartoffelerndte in Irland iſt in Zweifel gezogen 
worden; er beweiſt es wiederum und bringt neue, zuverläſſigere Zeugniſſe bei, 
die bis auf den heutigen Tag reichen. Er erſchöpft die Mittel und Wege, wie 
der Noth zu begegnen ſei; vor allen Dingen große und ſchnelle Zufuhren und zu 
niedrigen Preiſen. Dies macht eine Aufhebung der Korngeſetze nöthig, und er, 
giebt dieſem Mittel den Vorzug. Die Annahme deſſelben aber erfordert eine Re⸗ 
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viſton des Geſetzes, eben fo wie die Verwerfung, und nun legt er denen, welche 
dies Mittel verworfen haben, die Verantwortlichkeit der miniſteriellen Kriſis auf. 
So find die Reſignation und das Interregnum nicht fein eigenes Machwerk, ſon⸗ 
dern Ereigniſſe, die auf ſeinem Wege lagen. Den nächſten fraglichen Punkt über 
den Beiſtand, den er ſeinem Nachfolger zu gewähren hatte, erledigt er durch ſein 
Schreiben vom 8. Dezember, womit er nachweiſt, daß es nicht ſeine Schuld war 
wenn Lord J. Ruſſell kein Kabinet hat bilden können. Von der ſchlechten Jahres⸗ 
zeit und den Kabinets⸗Auflöſungen geht Sir R. Peel zu feinen Anhängern über 
und läßt ſich hier ſo weit herab, zu erklären, daß er ihnen eine Apologie zu ma⸗ 
chen habe. Die Partei wird in Maſſe und im Detail behandelt. In letzterer 
Beziehung aber kommen die Einzelnen ſchlimm davon. Mit unvergleichlichem Ge⸗ 
ſchick und furchtbarer Wirkung werden fie geſchlagen, und noch niemals hat viel⸗ 
leicht Sir R. Peel die Schwierigkeiten ſeiner Stellung ſo ſiegreich beſeitigt, als da 
er ſeine widerſpenſtigen Anhänger von ihrer Inkonſequenz und Inkapazität über- 
zeugte. Aber wie glücklich auch dieſe Behandlung jener Schuldigen ſein mochte, 
ſie wird, unſerer Meinung nach, weit übertroffen durch den Takt, mit welchem 
er die gewiß uneigennützigen Zeugniſſe derjenigen ſeiner Anhänger beibrachte, welche 
ihre Sitze aufgegeben haben, um nicht ihre Verpflichtungen zu verletzen. Er hat 
ihre Stimmen verloren, aber er trägt Sorge, ihren Einfluß und ihr Anſehen ſich 
zu wahren. Dies waren die ſchwierigen Punkte der Rede. Nachdem ſie einmal 
glücklich überwunden waren, hatte der Redner freies Feld, und wie ein homeri⸗ 
ſcher Held fchritt er daher, feinen Feind zu Boden werfend, daß die Rüſtung er⸗ 
tönte. Mit den freudigen Glückwünſchen, den ernſteren Warnungen und feierli⸗ 


chen Aufforderungen, weiche die Rede ſchloſſen, ſtimmen wir von Herzen überein, 


überzeugt, daß dies eine gute und gerechte und deshalb ſiegreiche Sache iſt.“ 

In einem andern Artikel heißt es: „Die Rede Peels am Montag Abend ber 
ſchäftigt noch immer die öffentlichen Organe der liberalen Partei, und vor dieſer 
„Glorie der Debatte“, wie der Sun ſie nennt, tritt das Intereſſe an den geſtri⸗ 
gen Erörterungen bedeutend zurück. Der M orning-Advertiſer ſagt: „Wie 
die Freunde des Herrn d' Iſraeli berichten, rüſtet ſich dieſer Herr zu einer ge⸗ 
0 des Premierminiſters 
zon Montag Abend. Der Umſtand, daß Sir Rob. Peel d'Iſraeli's auch nicht 
mit einem Worte Erwähnung gethan hat, wird ihm, wie man ſagt, als ein ats 
verzeihliches Vergehen angerechnet.“ — Dies war allerdings nach der maßloſen 
Bitterkeit, mit welcher der geiſtreiche Vorkämpfer des „jungen Englands“ den Mi⸗ 
niſter bei der Adreßdebatte angegriffen hatte, auffallend genug, und mag Herrn 
Viſraeli, deſſen Selbſtbewußtſeyn einen hohen Grad von Ausbildung erlangt hat, 
tief verwunden. Punch bemerkt über dieſen Punkt: „Herr d'Iſraeli wirft Peel 
vor, er ſei kein großer Staatsmann, weil er keine große Idee habe. Wenn die⸗ 
fer Satz richtig it, fo hat Niemand mehr Anrecht auf jenen Ehrentitel, als Herr 
d'Iſraeli, denn ſo lange die Erde ſich um ſich ſelbſt dreht, hatte nie ein Sterbli— 
cher eine größere Idee — von ſich ſelber.“ 

Aus Kanada wird gemeldet, daß am 16. Januar in Montreal in der St. 
Pauls⸗Karhedrale eine Verſammlung von 2000 Bewohnern der Stadt gehalten 
worden iſt, in welcher mehrere Beſchlüſſe gefaßt worden ſind, welche die Tendenz 
haben, den nordöſtlichen Theil der nordamerikaniſchen Union „in dem nicht un⸗ 
wahrſcheinlichen Falle einer baldigen Auflöſung der Union“ zum Anſchluſſe an 
Kanada zu bewegen. Die Reſolutionen beſtimmmen ſogar ſchon die neue Grenz⸗ 
Unie, welche am Allantiſchen Meere bei New-York beginnen und an der Südſee 
im 42 9, Br. enden ſoll. 

Nach Berichten aus Irland hat die Regierung bereits großartige Verkehrungen 
gegen die drohende Hungersnoth getroffen. Unter Anderem iſt Befehl zur Liefe⸗ 
rung von 300,000 Buſhels Mais gegeben worden, welche gemahlen und in Cork 
aufgeſpeichert und von dort aus vertheilt werden ſollen. 

Die Königin von Portugal hat dem Sir Iſaae Goldſmid den erblichen Rang 
eines Barons ertheilt mit dem Titel Baron de Goldſmid e Palmeira. 
Belgien. f 
Das Miniſterium ſoll gänzlich aufgelöſt fein. Der 
Kriegs⸗Miniſter, General Dupont, ift plötzlich erkrankt. General Willmar, jetzt 
Geſandter im Haag, wird ihm, wie es heißt, im Amte folgen. Herr Vande⸗ 
weyer beſteht auf ſeiner Eutlaſſung, und der bisherige Gouverneur von Namur 
und Staats- Miniſter d'Huart wird als interimiſtiſcher Nachfolger genannt. Die 
Unterrichts⸗Frage ſoll vertagt werden. Die Herberufung des Geſandten in Ber⸗ 
lin, Herrn Nothomb, beſtätigt ſich. 

Stiche e d z. 

Zürich. — (N. 3. 3.) Aus der Gemeinde Sternenberg wird Folgen- 
des berichtet: In einer vor wenigen Tagen hier abgehaltenen Verſammlung von 
Sectirern erzählte einer, es jeien ihm im Traume 13 Engel erſchienen, welche 
ihm verkündet, eine Revolution wie die Berner 'ſche werde die Runde durch die 
Welt machen, nur frage es ſich, ob dieß ſogleich geſchehen ſolle oder ob man zur 
warten wolle, bis die Zornſchaale Gottes zerplate. Hierüber hätten nun die En⸗ 
gel abgeſtimmt; ſieben ſeien für ſofortige Revolution, ſechs für das Zuwarten 
geweſen. Nachdem der Träumer die Erzählung feines Traumes beendigt hatte, 
forderte er die Anweſenden ebenfalls zum Abſtimmen auf, was dann auch geſchah. 
Die Mehrheit entſchied ſich, entgegen der Engelmehrheit, für das Zuwarten, bis 
die Zornſchaale Gottes zerplatze. Dies Ergebniß zeugt von friedliebender Ge⸗ 
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Bern den 18. Febr. (N. Z. Z.) Der Eindruck der vor einigen Tagen 
eingereichten wohl motivirten Erklärung der 61 Großräthe gegen die 9 Mitglieder 
der Regierung war unſtreitig der: daß dieſe dem Lande ſchuldig wären, entweder 
ihren Rücktritt zu nehmen, „wenn ſie es wirklich mit ihrem Gewiſſen vereinigen 
könnten, dem Verfaſſungsrath Hand zu bieten“ oder durch eine offene Erklärung 
über die gehegten Beſorgniſſe zu beruhigen. Wie man jetzt annehmen muß, ha⸗ 
ben die 9 Mitglieder ſich zu keinem von beiden bequemen, ſondern die Erklärung 
der 61 Großräthe ganz ignoriren wollen. Als nämlich in der geſtrigen Sitzung, 
nachdem 3 volle Tage verfloſſen waren, Herr Obergerichts-Präſident Funk den 
Landamman fragte, ob eine Gegenerklärung gekommen ſei, gab dieſer zum Be⸗ 
ſcheid, daß er keine erhalten habe. Dies Schweigen wird nicht zu Gunſten der 9 
Mitglieder ausgelegt und giebt zu dem bitterſten Spotte Anlaß. Daß unter ſol⸗ 
chen Umſtänden die Großräthe weiter gegangen ſind und ihrer 58 den Antrag ge: 
ſtellt haben: „daß es dem Großen Rath belieben möge, die regierungsräthliche 
Mehrheit der bekannten 9 Mitglieder aufzufordern, entgegen ihrer drohenden Stel- 
lung, ſofort im Einklang mit den Beſchlüſſen vom 12. und 13. Februar zur He⸗ 
bung der waltenden Beſorgniſſe und zur Beruhigung der Bevölkerung in allen Lan⸗ 
destheilen eine offene und unumwundene Gegenerklärung dem Großen Rathe ein⸗ 
zureichen“ läßt ſich begreifen. Der Antrag wird wahrſcheinlich heute noch zur 
Verhandlung kommen. — Es wurde ferner in der geſtrigen Sitzung beſchloſſen: 
4) endliche Herabſetzung der Grundſteuer im Jura, 2) ein Credit ron 100,000 
Franken zur Unterſtützung der Armen durch Verſendung von Getreide auf das Land, 
ſo wie durch Vornahme von Arbeiten auf den Oberämtern, 3) ein Antrag auf 
Amneſtirung der politiſch Verurtheilten mit 134. gegen 2 Stimmen erheblich erklärt. 

Ji abi een. 

Der Schwäbiſche Merkur vom 21. Febr. ſchreibt aus Rom: „Zuverläſſigen 
Nachrichten zufolge ſind die ohne Zweifel von einer polniſchen Propaganda ausge⸗ 
gangenen Erzählungen von ſchauerlichen Mißhandlungen, welche p olniſche 
Nonnen in Rußland erlitten haben ſollten, und namentlich die Angaben vom 
Ergebniß einer hierüber in Rom angeordneten Untrerſuchung von der päpſtlichen 
Regierung ſelbſt für gänzlich ungegründet erklärt worden. u 

Nach Briefen aus den römischen Staaten, meldet der „Commerce de fran⸗ 
cais“, iſt der kürzlich durch die toskaniſche Regierung an die päpſtlichen Behörden 
ausgelieferte Renzi in das Fort Saint⸗Leo eingeſperrt worden. Zu Pefaro, Fano 
und in der Mark Ancona haben neue Verhaftungen Statt gehabt. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Stargard-Poſener Eiſenbahn⸗ Angelegenheiten. 

Die Börſen-Nachrichten der Oſtſee bringen unter obigem Titel folgen⸗ 
den Artikel: Auch im Laufe der letzten 5 à 6 Wochen haben Berliner Blätter 
unter der obſkuren Rubrik,, Eingeſandt“, vielfache Tiraden und Demonſtrationen 
gebracht, zum Zweck, das Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Unternehmen beim Pu⸗ 
blikum in Mißkredit zu bringen und, wenn möglich, ganz über den Haufen zu 
werfen. Das Motiv dazu liegt, wie ſchon vor einiger Zeit in d. Bl. erwähnt, 
ſehr nahe: Die Verfaſſer der Berliner Zeitungsartikel ſind entweder durch Origi— 
nal⸗Zeichnungen oder durch Ankauf von ſolchen bei jener Eiſenbahn betheiligt und 
in ihren Erwartungen hinſichtlich eines raſchen Wiederverkaufs ihre Betheiligungen, 
ſo daß ſie einen Nutzen daraus ziehen, oder doch ſchadenfrei abkommen, und ge⸗ 
nügende Sicherheit gewährende Hintermänner finden, getäuſcht worden. Die 
Geldverhältniſſe und Börfenzuftände haben bei uns in Preußen eine große Um⸗ 
wandlung erfahren, ſeitdem jene Zeichnungen gemacht wurden, und eine Rückkehr 
derſelben zum Beſſeren iſt leider noch nicht abzuſehen. Alle unſere Eiſenbahnac— 
tien ſind ungemein gedrückt worden, ganz beſonders diejenigen, die, wo der Bau 
exit beſchafft werden ſoll, noch gar keine beſtimmte Rente in Ausſicht ſtellen. Frei⸗ 
lich ſuchen die Berliner Opponenten ihre Handlungsweiſe aus einem anderen 
Fundament zu erklären, das aber durchaus nicht haltbar iſt und nur Ausflüchte 
und leere Einwendungen bekundet. Es liegt auf der Hand, daß ſie nur durch je- 
nen freilich ſchlimmen, aber rein zufälligen und keinesfalls durch das Unternehmen 
der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn herbeigeführten Zuſtand der Dinge zu dem Ver⸗ 
ſuch verleitet werden, von ihrer Betheiligung an demſelben ſich los zu machen, 
was zugleich einen Sinn blicken läßt, der nicht blos eines Kaufmanns, ſondern 
auch eines jeden Privatmanns, dem wahre Redlichkeit am Herzen liegt, durchaus 
unwürdig iſt. Namentlich muß auf dieſe Weiſe die Baſis des kaufmänniſchen Ge⸗ 
ſchaͤfts aufs Tiefſte erſchüttert werden. Ein Beſtehen deſſelben iſt überhaupt nicht 
möglich, wenn Jeder, der ſich zu einer Transaktion verbindlich macht, es nicht 
ſcheut, ſich wieder davon loszumachen, ſobald, wie es jetzt mit den Aktien der Fall 
ift, die Conjunctur, die ihn dazu verleitete, ſich ändert, und ſtatt deſſen wohl gar 
eine Mißconjunctur eintritt! 

Die Sache ift indeffen, wie fie iſt, und wohl zu bedenken, daß ſelbſt die un. 
lauterſte Handlungsweiſe, wenn unabläſſig auf dem Felde der Oeffentlichkeit ver⸗ 
theidigt, mit der Zeit ihre Anhänger zu finden vermag, die durch Scheingründe 
beſtochen, ihre Meinung ändern. Deshalb halten wir es für ſehr unpolitiſch, daß 
das zeitige Direktorium der Stargard-Poſener Eiſenbahn die fortdauernden Anz 
griffe in Berliner Blättern, welche vielfach gegen daſſelbe unmittelbar gerichtet ſind 
ganz ſtillſchweigend und ruhig hinnimmt. In Bezug darauf ſagt kürzlich ein Ar⸗ 
tikel der Voſſiſchen Zeitung: 
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„Das Direktorium beachtet ein gänzliches Stillſchweigen auf die vielfachen 
Anfechtungen, welche das von ihr geleitete Unternehmen in dieſen Blättern erfährt. 

Es ſcheint hierin dem früheren Verfahren der Berlin-Stettiner Eiſenbahnver⸗ 
waltung folgen zu wollen, deren Werk beim Entſtehen auch häufig in den Berli⸗ 
ner Zeitungen und an dortiger Börſe ſchlecht gemacht wurde, die aber ohne Erwi⸗ 
derung darauf ruhig fortſchritt.“ „ 

Dies iſt aber nur ſcheinbar, der Sache nach keinesweges richtig. Denn erſt⸗ 
lich waren der Angriffe auf das Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn-⸗Unternehmen viel we⸗ 
niger, als es die auf das Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Unternehmen ſchon dieſe 
kurze Zeit über geweſen ſind. Man kannte oder kultivirte derzeit noch nicht die 
famoſe Rubrik „Eingeſandt.“ Und dann, wenn die Verwaltung jener auf die 
verſchiedenen Angriffe auch nur wenig oder ſelten direkt erwiederte, jo hatte fie an— 
dererſeits dafür zu ſorgen oder doch dazu beizutragen gewußt, daß ſie, wie das 
Unternehmen überhaupt, in mehreren Organen, namentlich in dieſem, unabläſſig 
vertheidigt wurde, was namentlich den Erfolg hatte, daß wenigſtens in dieſer und 
einigen benachbarten Provinzen ein patriotiſcher und nachhaltiger Sinn und Geift 
dafür rege erhalten und demſelben auch in weiteren Kreiſen Sympathien erworben 
wurden, was allein am Ende zum glücklichen Ziele führte. Auf ein gleiches 
Prinzip wird man ſich, im Angeſicht der obwaltenden Verhältniſſe auch bei dieſem 
neuen Unternehmen ſtützen müſſen, doch iſt noch nicht das Geringſte von Seiten 
des Direktoriums zur Kultivirung deſſelben geſchehen. Letzteres überläßt ſich viel- 
mehr einer ſtarken Paſſivität und ſcheint ſich nur auf unbekannte Größen ſtützen zu 
wollen, die am Ende ganz und gar trügen werden. Ausgemacht iſt jedenfalls, 
daß in Zeiten, wie die gegenwärtigen, eine Eiſenbahn im Bürean-⸗Wege allein 
nicht mehr fertig gemacht wird. Eben ſo erſcheint es dem Standpunkt des Direk— 
toriums durchaus nicht angemeſſen, ſich unter der ſo ſehr in Mißkredit gekomme⸗ 
nen Rubrik „Eingeſandt“ in Berliner Blättern vertheidigen zu laſſen oder herum 
zu ſtreiten. Dies iſt durchaus nicht das rechte Terrain zum indirekten oder direk⸗ 
ten publiciſtiſchen Agiren für daſſelbe!! 


Die in Darmſtadt erſcheinende Großh. Heſſiſche Zeitung giebt manchmal Räthſel 
auf, die wirklich einer größeren Verbreitung würdig find. Wir wollen daher für 
diesmal aus dem Blatte vom 18. d. zwei mittheilen, um das Errathen derſelben 


zu erleichtern. Das eine findet ſich unter der Rubrik „Frankfurt“, wo von der 
daſelbſt am 18. bevorſtehenden Luthersfeier geſagt wird, daß um 4 Uhr Mittags 
in drei Kirchen Abendandacht ſtattfindet, und daß die ſämmtlichen evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Stadtgeiſtlichen und Kandidaten von jeder dieſer drei Kirchen dabei 
erſchienen. Wie machen es nun die drei predigenden Herren Pfarrer (Kirchner, 
Deichler, Wehner), daß jeder von ihnen gleichzeitig in drei Kirchen er⸗ 
ſcheine? Wenn dieſes Räthſel beſonders für Geiſtliche geeignet ſcheint, fo möchte 
ein anderes in demſelben Blatt vom 18. d. vorzüglich an Aerzte zur Auflöſung ges 
richtet ſein. Es wird nämlich daſelbſt (angeblich nach der Wormſer Zeitung) ver⸗ 
ſichert, daß ein am 11. d. zu Frottenheim im Kreiſe Worms verſtorbener Herr 
Ringhof 8 Kinder, 24 Enkel und 6 Urenkel gezeugt habe. Gewiß ein 
ſeltenes Naturereigniß, würdig der höchſten Aufmerkſamkeit aller Phyſiologen und 
Naturforſcher, bis zu Alexander von Humboldt hinauf! 

Diogenes figurirt jetzt auf der Bühne des Odeon in Paris. Verfaſſer 
des ſeltſamen Stücks, iſt Felir Pyat, der wegen feiner Angriffe auf Jules Janin 
des Feuilletoniſten der Debats, in Haft ſitzt, jedoch den Proben und der Vorſtel⸗ 
lung unter polizeilicher Begleitung beiwohnen durfte. Das Stück bietet neben 
dem Cyniker eine ziemliche Anzahl klaſſiſcher Bekannter: Aleibiades, Sokrates 
Plato, Sophokles, Euripides, daneben Lais, Phryne, Aſpaſia; mit Letzteren 
ſchließt der eyniſche Philoſoph einen Liebesbund. Das ganze Stück iſt ein Con⸗ 
glomerat von Kritiken über alle Arten politiſcher Mißbräuche, die ſeit Anbeginn der 
Welt exiſtirten. Der Dichter wurde bei der erſten Aufführung am 6. Januar 
gerufen. 

Ein Jubiläum ſteht bevor, auf welches man wohl in Zeiten aufmerkſam ma⸗ 
chen muß, nämlich das Jubiläum des Thorner Pfefferkuchens. Im Jahre 1557 
erlangten die Thorner Pfefferküchler zuerſt ein landesherrliches Privilegium für ihr 
Backwerk, um mit demſelben auch die auswärtigen Märkte beſuchen zu dür⸗ 
fen. Nach 200 Jahre lang geführten Streitigkeiten, wurde daſſelbe im Jahre 
1757 aufs Neue und mit ausgedehnten Rechten beſtätigt; 1857 alſo feiert der 
Thorner Pfefferkuchen fein 300- und 100jähriges Jubiläum. 

Die Times zeigen „wegen der beinahe unglaublichen Größe der Thatſache“ 
an, daß ſie von derjenigen Nummer ihres Blattes, welche Sir R. Peels Zoll 
plan enthielt, nicht weniger als 54,000 Exemplare verkauft haben. 


Stadttheater zu Poſen. 
Sonntag den 1. März: Ste Gaſtdarſtellung des 


Fräul. E. Babnigg: Maurer und Schloſ⸗ 
fer; komiſche Oper in 3 Aufzügen, nach dem Fran⸗ 
zöſiſchen von Friederike Elmenreich, Muſtk v. Auber. 
(Irma und Henriette: Fräul. Emma Bab nig g.) 
— Hierauf zum Erſtenmal: Der Korporal; Poſſe 
in 2 Akten nach Rofter von W. Friedrich. (Manuſcr.) 
Der Anfang iſt um 7 Uhr. } 


as geftern erfolgte Ableben unferes gelieb⸗ 
ten Vaters und refp. Schwiegervaters, des Ren» 
tier Joſeph Renard, nach zurückgelegtem 
69ſten Lebensjahre, zeigen wir tiefbetrübt den 
Freunden und Gönern des Dahingeſchiedenen 
ergebenſt an. Herzlichen Dank Denjenigen, die 
ihn zum Grabe geleiteten. 
Poſen, den 26. Februar 1846. 
Ephraim Renard und Frau. 


Kopinus i d. 
Elkan, ! Gebr. Renar 


Bekanntmachung. 

Dem Herrn Kaufmann Moritz Zobel in Kem⸗ 
pen ſoll nach deſſen Anzeige vom Iſten Januar 1845 
der zu Weihnachten 1844 fällig geweſene Zins-Cou⸗ 
pon des Großherzoglich Poſenſchen 45 Pfandbriefs 
No. 29/4337. Czerniejewo, Kreis Gneſen, über 
1000 RNthlr., im Betrage von 20 Nthlr., verloren 
gegangen ſeyn. Alle Bemühungen, den Finder oder 
den jetzigen Inhaber deſſelben zu ermitteln, find bis⸗ 
her fruchtlos geweſen und der ıc. Zobel hat daher, 
nachdem er ſich durch Vorzeigung des betreffenden 
Pfandbriefs als deſſen Eigenthümer legitimirt, auf 
Amortiſation des erwähnten Zins⸗Coupons angetra⸗ 
gen. — Der Verordnung vom 16ten Januar 1810 
gemäß, wird demnach der Inhaber des oben angege> 
benen Pfandbriefs⸗Zins⸗Coupons hiermit aufgefor⸗ 
dert, denfelben ſpäteſtens bis zum 16ten Au guſt 
1846 bei der Kaſſe der unterzeichneten General-Land⸗ 
ſchafts-Direktion zur Einlöſung zu präſentiren, wi⸗ 
drigenfalls aber zu gewärtigen, daß nach Ablauf 
dieſes Termins der aufgerufene fällige Zins⸗Coupon 
ſofort für völlig erloſchen erachtet und deſſen Geld⸗ 
betrag dem Extrahenten ausgezahlt werden wird. 

Poſen, den 18. September 1845. ö 

General-Landſchafts⸗Direktion. 


PPP 

Die geehrten Abnehmer, welche ſeit mehr als 40 
Jahren ihren Bedarf von Waſchblau in der Hand⸗ 
lung des verſtorbenen Herrn Commerzien-Raths 


Stanislaus Sypniewski in Poſen, und fpä- 


ter bei deſſen Nachfolger Herrn J. G. Treppmas 
cher, dort entnommen haben, werden hierdurch ber 
nachrichtigt, daß das Waſchblau von jetzt ab aus der 
Handlung des Herrn S. Bottſtein dort, Waſſer⸗ 
ſtraße No. 27., zu beziehen iſt. 

Berlin, den 20. Februar 1846. 


Der Fabrikant A. C. W. Koch. 


Im Weißſticken werde ich auf eine leichte und 
ſchnell zu erlernende Weiſe, ſo wie im Wäſchenähen 
vom Iften März an Unterricht ertheilen. 

Friederike Scholtz, 
Poſen, Bäckerſtraße No. 10. 


r Alle Sorten Strohhüte werden 
aufs Schönſte und Billigſte gewaſchen und nach der 
neueſten Fagon umgeändert N 

bei M. Löwenthal, Judenſtraße Nr. 26. 


Entſchloſſen, unſer Tabakgeſchäft zu kaſſiren, und 
bis zum Iften April zu räumen, offeriren wir alle 
Artikel, namentlich Cigarren, Rollen-Varinas, Rol⸗ 
len⸗Portorico und Pakete, unter den Fabrik- und 
Einkaufspreiſen. Gebrüder Landsberg, 

Breiteſtraße No. 27. 


In meinem Hauſe, Friedrichsſtr. No. 17 
iſt vom Iften April oder Iſten Juli c. ab die Vel— 
Etage nebſt Zubehör und Stallung für 4 Pferde mit 
MWagen-Remife zu vermiethen. F. W. Grätz. 


Sonntag den Iſten März 1846 


Eine möblirte Stube, ein Pferdeſtall nebſt Fut⸗ 
ee und Wagenremiſe iſt zu vermiethen Graben 
o. 30. 


Der in dem Hause No, 14. 
an der Breslauer-Strasse g 
befindliche Laden, worin 3 
seit einer langen Reihe von 
Jahren ein Material- Ge- ’ 
schäft betrieben wird, ist 9 
nebstzwei Hellern und Re- 3 
misen, so wie daran slos- N 

3 


| Der indem Hause No. 14.3 
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sendem Wohngelasse, vom 

4. April d. I. underweit zu 

vermiethen. 
Batkowski. 


=». 3958959, 90857 19930800080r 


reeeseseesee 


Neuſtädter Markt und Königsſtraßen⸗Ecke No. 2. 
iſt die Vel-Etage mit und auch ohne Stallung und 
Wagenremiſe vom Iſten April c. ab zu vermiethen. 
Das Nähere zu erfragen im Adminiſtrations-Bureau 
Friedrichsſtraße No. 30. 


Das hier von einem hochgeehrten Publikum 
ſchon längſt gewünſchte Berliner Weiß - Bier 
ift jetzt zu haben beim Bierbrauer 

G. Weiß, Walliſchei. 


In der Woche vom 20ſten bis 26ften 


Namen wird die Predigt halten: Februar 1846 find: 
2 Vormitt geboren: geſtorben: getraut: 
i n. ormi / i „1 —— — — 
Kirden zormittags. Nachmittags Spaten. Wasch. Peſgl J Get] Paare: 


Evangel. Kreuzkirche .. .[Hr. Superint. Fiſcher Hr. Pred. Friedri 4 4 8 2 1 
Evangel. Petri⸗Kirche . . Conſ.⸗N. Dr. Siedler N — a 1 — — 2 
Garniſon⸗Kirchtee = Did.-Pred. Simon — — — 1 — 2 
Domkirche. ...- Vice⸗Präp. Strößel = Com. Piatkowski 5 2 2 f 2 1 
Pfarrkirche k — yes = a Lu? — 33 
St. Adalbert⸗Kirche .. .= Manf. Prokop P 2 Nrbanowigz]| 3 1 1 5 4 
St. Martin-Rirbe. , »Licent. Wick „Dekan v. Kamienskiſ 4 2 2 2 1 

den 6. März — ⸗Vicar Licent. Wi — — — — = 
Deutſch⸗Kath. Succurſale! -Präb. Grandke - Präb. Grandke — 5 — — * 


Dominik. Klofterfirhe. . 


Kl, der barmh. Schweſt. 


Pr. Tomaſzewski 
= Eler. Kalecki 


— 
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